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In der  
AbgeschIedenheIt mIt 

der Welt verWoben
Im IdyllIschen GantrIschGebIet versteckt sich in riggisberg ein weltweit  

renommiertes textilinstitut. auf der grünen Wiese und zu Kuhglockengeläut werden 
hier alte und kostbare stoffe kunstgerecht restauriert und ausgestellt

Weltberühmtes Textilzentrum  
inmitten einer idyllischen Voralpen-
landschaft: die Abegg-Stiftung in  
der Nähe von Bern
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Im Quarantäneraum arbeitet die 
Textilrestauratorin lara Derks an  
einem bemalten spätgotischen  
Fastentuchfragment, das von Mikro- 
organismen befallen ist
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Ein bräunlichEr 
WandbEhang.  
bEmalt mit Figu-
rEn, vErsEucht  
mit sporEn

d ie stimme von lara derks 
gestattet keinen Wider-
spruch. „so, bitte, den la-
borkittel müssen sie über-
ziehen!“ sie schlüpft selber 

in einen schutzanzug und streift sich blaue 
Gummihandschuhe über. Ich wundere 
mich, in einem textilmuseum einen sol-
chen aufwand betreiben zu müssen. aber 
derks, eine dunkelblonde deutsche, stu-
dentin in der abegg-stiftung in riggisberg, 
Kanton bern, lässt mir keine Zeit zu fragen 
und geht voraus. Vorsichtig öffnet sie eine 
schwere tür, und wir treten in einen klei-
nen, abgedunkelten raum. derks schaltet 
das licht an. Vor uns ein mächtiger tisch, 
der den raum fast ausfüllt, apparaturen, 
schläuche. leise brummt eine luftreini-
gungssäule, es riecht steril. 

„Wir sind im Quarantäneraum. bitte 
nichts berühren.“ lara derks schlägt das 
seidenpapier, das auf dem tisch liegt, 
vorsichtig zurück. ein bräunlicher Wand-
behang kommt zum Vorschein. erst bei 
genauerem hinsehen erkennt man, dass 
er über und über mit Figuren bemalt ist, 
deren Farben aber stark verblasst sind. es 
ist ein Fastentuchfragment aus dem 15. 
Jahrhundert. derks’ masterarbeit. „lei-
der ist es mit sporen des hausschwamms 
verseucht“, sagt sie, „deshalb die Vor-
sichtsmaßnahmen“.

lange überleben dürfte der haus-
schwamm wohl nicht in dem alten textil, 
denn in der abegg-stiftung weiß man 
bestens, wie man ihn zu behandeln hat. 
hier wurden zum beispiel jene Kleider 
untersucht, in denen der ermordete 
bündner Freiheitskämpfer Jörg Jenatsch 
einst beerdigt worden war. die stiftung 
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probeentnahme an der Malschicht 
des Fastentuchfragments für die 
untersuchung von pigmenten und 
Bindemitteln
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mag zwar in der abgeschiedenheit hoch 
über dem Gürbetal erbaut worden sein, 
dennoch zählt sie weltweit zu den ersten 
adressen, um alte textilien fachgerecht 
zu restaurieren. die sanft gerundeten hü-
gel der berner Voralpen, das alpenpano-
rama mit stockhornkette und Gantrisch, 
dazu eiger, mönch und Jungfrau: die 
landschaft gefiel der Gattin des stifters 
so gut, dass das Paar in den 1960er Jahren 
beschloss, genau hier zu bauen. 

der 1967 fertiggestellte und 2011 er-
weiterte Gebäudekomplex schmiegt sich 
halbkreisförmig um einen bewaldeten 
hügel herum. Im erdgeschoß des bogen-
förmigen hauptgebäudes mit seiner ver-
glasten eingangshalle befinden sich die 

bibliothek und der großzügige neubau 
mit den ausstellungsräumen; im ersten 
stock sind restaurierungsateliers, depots 
und die administration untergebracht.

d ie abegg-stiftung ist multifunkti-
onal. „Wir sind ein Forschungs-
institut, eine ausbildungsstätte 

für angehende textilrestauratorinnen und 
ein museum mit ausstellungen“, erklärt 
direktorin regula schorta. denn der 
sammler Werner abegg habe hier nicht 
einfach nur seine schätze präsentieren, 
sondern etwas ins leben rufen wollen, 
was es bis dahin nicht gab; er wollte Pio-
nier sein, Forschung fördern. er hatte die 
mittel dazu.

1967 FErtig  
gEbaut, 2011  

ErWEitErt.  
WErnEr abEgg 

WolltE  
pioniEr sEin

Mit einem Mikrosauggerät entfernen 
die Textilrestauratorinnen caroline 
Vogt, Anja Bayer und Agnieszka Woś 
Jucker Staub und Schmutzpartikel  
von einer Reliquienhülle aus dem  
12. Jahrhundert
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Ein held fürs Rätische Museum  
in chur: Im Fotoatelier büscheln die 
Textilrestauratorinnen Manuela 
Scheurer und Agnieszka Woś Jucker 
auf der maßgefertigten Figurine  
Jörg Jenatschs letzte Kleider zurecht
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W er war Werner abegg? ein dis-
kreter mensch jedenfalls, denn 
auf der homepage der stiftung 

ist kaum etwas über ihn zu erfahren. 
schorta, die den Gründer als studentin in 
riggisberg noch kennen lernen konnte, 
erzählt, dass abegg von haus aus impräg-
niert von Geld und Geist war. 1903 in eine 
reiche Zürcher Industriellenfamilie hin-
eingeboren, übernahm er als nachfolger 
seines Onkels dessen seiden- und baum-
wollfabriken in norditalien und ließ sich 
in turin nieder. hier begann er in den 
1930er Jahren zu sammeln. Im Zentrum 
seines Interesses standen der Kunstge-
nuss, stand die schönheit textiler Objekte. 

Das große Esszimmer, ausgestattet mit 
historischem Mobiliar. Eleganz und ein Sinn 
für Stil zeichnen das Interieur der Villa aus

Blick vom italienischen Barockgarten 
auf die Villa, wo das Stifterpaar Werner 
und Margaret Abegg gewohnt hat
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untersuchung einer Mitra aus dem  
15. Jahrhundert, Kloster Kreuzlingen. 
Die unter dem Mikroskop fest- 
gestellten Erkenntnisse werden  
auf eine zeichnung übertragen

hanna Grabner, Textilrestauratorin,  
richtet wollene Gewandfragmente des  
16./17. Jahrhunderts her, die im  
Theodulgletscher gefunden wurden
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1940, zu beginn des Zweiten Weltkriegs, 
zog er nach new york, wo er seine Frau 
margaret daniels kennenlernte, ebenfalls 
aus vermögender Familie. 1947 verkaufte 
er sein italienisches textilimperium, wid-
mete sich fortan dem sammeln und grün-
dete 1960 seine stiftung. den ausschlag 
für riggisberg gab neben der herrlichen 
landschaft die nähe zum historischen 
museum in bern, das selber eine einzigar-
tige tapisseriensammlung besitzt.

dass die abeggs vermögend waren, 
ist nicht zu übersehen. alles ist hier weit-
läufig, hell, generös. In den ateliers, den 
hochmodernen speziallabors, der Qua-
rantänekammer scheint es an nichts zu 

fehlen. Fünf Wochen lang haben lara 
derks und eine Kollegin hier mit einer 
speziellen Vakuumpumpe, einem soge-
nannten Gaswaschflaschensauger, das sie 
interessierende Fastentuch gereinigt, 
„unter dem mikroskop, mit mundschutz, 
denn der hausschwamm kann allergien 
auslösen“, wie derks sagt. Weil das tuch 
bemalt ist, kam eine reinigung mit Was-
ser nicht in Frage. derks’ arbeit bestand 
zunächst darin, den Istzustand des tu-
ches genau zu dokumentieren. also die 
Frage zu klären, woraus sein Gewebe be-
steht, womit gemalt wurde. Wo es risse 
hat, Übermalungen. Und dann ein res-
taurierungskonzept zu entwerfen. 

zwei bilder, aber auf ihnen fließen szenen 
ineinander, die nicht einfach zu trennen 
sind. das sei auch nicht ihre aufgabe, sie 
bearbeite das tuch nicht aus kunsthistori-
scher sicht, sagt derks. Weil sie aber, be-
vor sie nach riggisberg kam, ein Volonta-
riat in Gemälderestaurierung absolviert 
hatte, interessierte sie sich besonders für 
dieses Objekt und erhielt es als masterar-
beit. eine verantwortungsvolle aufgabe: 
das tuch ist mehr als 500 Jahre alt.

W ir verlassen die Quarantäne-
kammer, entledigen uns der 
schutzkleidung, waschen die 

hände sorgfältig mit spezialseife, bevor 
wir das Fotoatelier betreten, wo christoph 
von Viràg gerade ein reliquienkästchen 
für die nächste sonderausstellung ins rich-
tige licht setzt. der hohe raum erlaubt 
auch aufnahmen von weitflächigen Ge-
genständen, wie es tücher eben manch-
mal sind. dann, im Färblabor, fühlt man 
sich in eine hochprofessionelle Küche mit 
glänzendem Gerät versetzt. hier hält eva 
bergt hauchdünne seidengewebeproben 
„am Kochen“; sie sucht etwa ein bestimm-
tes beige, um die risse in einer thorahülle 
zu kaschieren. „es braucht viel Zeit zum 
erproben ... ein bisschen länger oder ein 
bisschen heißer ... oder ein wenig mehr 
von diesem oder jenem Pigment ... bis ich 
den genau richtigen ton erwische,“ sagt 
die junge Österreicherin. 

an ihrem arbeitstisch erklärt bergt 
die Funktion eines solchen thoramantels, 
einer hülle, in der die thorarolle aufbe-
wahrt werde, das „buch der bücher“ des 
jüdischen Glaubens. die hülle sei nicht 
bloß schutz, sondern auch Zierde. Und 

EinE hEiklE  
auFgabE.

das WErtvollE 
tuch ist mEhr 

als 500 JahrE alt

g emeinsam mit dem besitzer, in 
diesem Fall ist es das museum 
belvedere in Wien, werde dann 

entschieden, wie weiter vorzugehen sei. 
das Fastentuch – es ist lediglich das Frag-
ment eines viel größeren tuches, das 40 
tage vor Ostern einen altar verhüllte und 
am Osterfest wieder entfernt wurde – zeigt 
szenen aus dem alten testament. „mit 
hilfe von Infrarot-aufnahmen haben wir 
die bilder besser interpretieren können“, 
sagt derks. man erkenne moses beim 
Quellwunder, sehe das manna vom him-
mel fallen, die anbetung des Goldenen 
Kalbs und moses, der die Gesetzestafeln 
in empfang nehme. es sind eigentlich nur 

Ein leben fürs feine Gewebe. 
Textilfabrikant Werner Abegg baute 

eine Sammlung von edelsten  
preziosen auf und wollte Bleibendes 

hinterlassen. Die Ausstellung ist  
2011 neu eröffnet worden
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die kann sehr kostbar sein, wie auch jenes 
stück aus dem 18. Jahrhundert, um das es 
bergt geht. es besteht aus blaugeblümter 
seide, ist mit einem beigefarbenen Innen-
futter versehen und mit Goldbrokat be-
setzt. es gehört dem museum der stadt 
alzey in rheinland-Pfalz. „Interessant ist, 
dass die stoffe zusammengestückelt 
sind“, sagt bergt, „vielleicht stammten sie 
von einem aufwändigen Kleid“. 

am arbeitstisch nebenan hat sich 
eine Gruppe Italienerinnen versammelt. 
eine studentin präsentiert ihnen ihre 
masterarbeit, ein riesiges seidentuch aus 
Zentralasien, 9. Jahrhundert. es zeigt ein 
blau-rotes lebensbaummotiv. „Wir haben 
besucher aus aller Welt“, sagt direktorin 
schorta, die die Gruppe begleitet. „sie 
kommen mit einem bestimmten anliegen 
und holen sich rat, oder sie interessieren 
sich für unsere arbeitsmethoden, unsere 
ateliers“. tags zuvor sei eine delegation 

aus Japan mit einem spezifischen Problem 
angereist. „sie sind an aufbewahrungs-
techniken interessiert, die weniger ener-
gie verbrauchen. Offenbar versucht man 
nach der tsunami-Katastrophe, den ener-
gieverbrauch in den japanischen museen 
zu drosseln. Wie können textilien ohne 
Klimaanlagen aufbewahrt werden?“

m ittag. Für die ganze beleg-
schaft, studentinnen, restau-
ratorinnen, Kunsthistoriker, 

hausdienst, bibliothekarin, schreiner 
und Gärtner, steht eine kleine Kantine zur 
Verfügung. „Gut und günstig“, sagt derks. 
sie ist eine von sieben stipendiatinnen, 
welche die abegg-stiftung zurzeit ausbil-
det. Jedes Jahr haben nur eine oder zwei 
Frauen die chance, aufgenommen zu 
werden; männer sind in diesem beruf 
praktisch inexistent. „Ich hatte mich in 
riggisberg erst nach dem abitur in bonn, 
einem Volontariat in der Gemälderestau-
rierung und einer schneiderlehre bewor-
ben und wurde dann für eine Probewoche 
eingeladen“, erzählt derks. der studien-
gang textilkonservierung/-restaurierung 
Fh dauert fünf Jahre, jede stipendiatin er-
hält einen Geldbetrag, der die lebenskos-
ten deckt, und eine kleine Wohnung in 
bern. „Wir sind privilegiert, haben dafür 
aber keine wochenlangen semesterferi-
en“, sagt die junge Frau, verheiratet und 
mutter zweier Kinder. „man muss hier 
oben arbeiten wollen. das ist kein cam-
pus, man kann nicht rasch einen Kaffee 
trinken gehen oder eine Vorlesung ausfal-
len lassen, weil das schöne Wetter ins 
marzili-bad lockt. „das muss einem be-
wusst sein, wenn man hier als studentin 
anfangen möchte“, betont derks, und 
sagt: „Ich habe mich für diesen beruf ent-
schieden, weil man antike Gegenstände 
berühren und bearbeiten darf, weil man 
zur erhaltung dieser wunderschönen al-
ten sachen etwas beitragen kann, auf de-
nen unsere Kultur baut.“ ///

Werner Abeggs amerikanische Gattin Margaret traf  
die Standortwahl: panorama mit Nünenenflue und Gantrisch
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